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Appel.

Le Valais n'est-il pas un de ces rares pays qui jouissent
encore du prilège

de vivre sa tradition
le pays où rattachement à sa Foi est à la base de l'éducation

où sont glorifiés la Famille et le Foyer
où fleurissent encore les Arts populaires?

Tous ces dons de Dieu, le Valaisan bien né entend
les garder.

Cependant, les assauts du tank du progrès-standard ne
lui sont point épargnés. Les gens les plus attachés à la
Tradition cèdent les uns après les autres à la puissance des
éléments niveleurs, ne sachant ce qu'ils doivent ménager de leur
culture paysanne sans sacrifier au progrès.

Un mouvement s'est dessiné dans le sein même do cette
population consciente de la conciliation possible du progrès
avec sa tradition. Ces gens veulent vivre de leur vie de

montagnard, comervcr leur Foi, rechercher le bonheur dans l'amour
du foyer familial, tout en bénéficiant des avantages que peut
leur apporter le progrès moderne.

L'opinion des «étrangers» a toujours énormément
influencé l'esprit du montagnard et, trop souvent, hélas, ce

sont les craintes d'être la risée des citadins qui ont fait
abandonner le costume à nos paysannes et fait abolir
certaines coutumes de nos manifestations religieuses et civiles,
et même de la vie domestique.

Il importe que ceux qui ont à coeur de sauvegarder
leur culture de paysan, trouvent hors de chez eux, de Yappui
et de Vencouragement.

Le but du présent appel est de recueillir les opinions
de certaines personnalités dont nous apprécions hautement
l'attachement au Valais. Nous prenons la respectueuse liberté,
MM. de vous l'adresser. C'est avec reconnaissance que nous
écouterons vos suggestions et suivrons vos précieux conseils.

Comité de l'Ass. Costume et traditions.

Srag«©efeHfd)aften.

ïtBer btcfc fugenannte „j£rag=@efeïïfcfjaft" tuirb bon einem alten 33a§Ier,
beffett Slorcftcrn an ber ©cr&ergaffc mutjitten, naclj ShifjeidEjnungen feineë
©rofjtatcrê bcridjtct:
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Trag-Gesellschasten.

Über diese sagcuauutc „Trag-Gesellschaft" wird bvn einem alten Bcrsler,
dessen Vvreltcrn an der Gcrbergnsse wvhnteu, nach Aufzeichnungen seines

Grvßbatcrs berichtet:
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©tuer gefettfdjaftlidjen, nuclj aug bcn 1790er Sal)rcn tjerftnmntenben

bürgerlichen ©inridjtung muß id) erwähnen, ba fie fich, ftWicl ich toc'fb
Weife noch erhatten unb fogar berbielfattiget, ioictoohl burdj bag Stuffommen
ber Seidjenwagen feit ben 1830er fahren anberg geftaïtet hat. grüßer War ber

Subrang ber fiel) Slntnelbenben gum fragen Bei 23cgräbniffen groß unb
ein Wahrer Sölißbraudj. SBegreiflich ïonnten bodj nicht mehr alg 10, hödjfteng
12 Träger angeftettt werben; eg metbeten fiel) aber Bei ©terbcfällcn aug bem

beften SOtittelftanbe oft Bei 30 uitb bet SBornehmen oft tncf)r a(g noch einmal
fo biete Präger; manche fogar, bie nicht einmal ein fdjWarjeg Sleib befaßen.
Unter bett Slngemelbeten Würbe im Trauerhaug eine 2tu§Wal)l getroffen, benen

ber ©iegrift Bieten muffte. $ie Slnbern würben mit einer beliebigen Meinem
©abe mit 10 ober felbft 5 unb 3 alten SBajjcit abgefertigt. Ter 9Jlittelftanb
galjtte ben Prägern 2, 3 nnb 4 gr., bie SReidjen 8, 12 big 16 gr. ©ebräudj»
lid) War, bafj für bag Tragen eineg 9tcidjcn, 2(ngcfct)cncn, ciitcë iRatêgliebeë
ufto. bie anftänbigen Jganbwerfer, bie iitë igaug arbeiteten, ©cljrciiier, ©cljneiber,
©djuljmadjer, Slüfer unb ähnliche gum Tragen borgegogen würben. @g War
bag eine Slrt @hïettîal^e- äJle'tn fei. SBater hat alë §anbwerfgmann noch bei

einzelnen ©tcrbefälleit feiner S'unben gu ©rabc tragen t^ctfcir. Tieg alg 93e»

merfuitg borauëgefdjidt, erwähne id), baf) er ber Stifter nnb big in fein anno
1818 crfolgtcg ©nbc SBorfteljer ber Traggcfctlfcljnft War, bie fid) auë ben meiften
Jpaugbcfijjcrit bom untern SRinbermarît an big nad) ber ©teinenborftabt or»

ganifierte. ®ie 9Jtitglieber trugen bann ber Sfcßr nact) itjrc SScrftorbcnen felbft,
je gu 8 ober 10 991 ann. 2Som fragen Waren nur ber 93orfteßer unb ber

Äonbolierer fowie ein Slugläufer frei. ®ic ©efetlfd)aft fchafftc ißr Seim unb
93aßrtud) an, bag beim Sîonbolierer aufbewahrt Würbe. gebcg 99îitglicb gaßlte
jährlich etwa 4 big 6 grauten in bie ©efetlfdjaftgfaffe, ttnb gewöhnlich floß
attg citteut Seibhattë noch eine äljntidje ©abe, fo bafj bie Untoften für eilt
Traucrßaug bebcuteitb gemiubert Würben. 3» her DJlcßgeit bereinigten fich

99fitgliebcr auf einer Sunftftube gu eiitcut befd)eibcnen SlBcnbcffcit, bei welchem

freilich ber Beliebte Sadjg nid)t fehlen burftc.
®ag frühere Slonbolierert, bag 2IitffteUen eineg 93egräbnigrobelg unb

Slblefen bei ber Seiche nach 9tang unb SBürben ber Teilnehmer am Buge war
für bcn fogenannten Sfonbotierer gWar eine fct)r mühebolle, aber einträgliche
23efcßäftigimg. gnt Slugenblid, wie ber ©arg aufgehoben Würbe, rief ber Son*
bolierer mit erhobener ©timmc je ben nädjften leibtragenben SBerWanbtcn unb
bann ju ihm nach ber Stangorbnung ben ©eiftlid)en ober ©. ^Begleiter auf.
®a gab eg aber oft SBerftö^e. ©o rief biefer Sötann, ber „rote 91efpinger",
©tubcntnecht 31t ©elteit, ber biele gaßre tang ciitgigcr Shnibolicrer War, einft:
991. ,ç. iperr ©taatgrat unb Teputnt $a trat fchuelt ber ct)r« unb titcl»
fiteßtige Teputat ©d)ornborff ßcrbor nun nannte ber SRcfpiitger aber

Iperrn Dcßg, Welchem alg fßräfibcitt beg ®eputatenatntg ber SSorrang gebührte.
©d)ornborff wollte befchämt gurüdtreten. Dcßg fpraeß aber gang laut
ich t)n®e felbft mitangehört „@el)cit ©ie nur, mein Jperr Tcputat ; Wenng

gum ©rabc gel)t, laffe ich 3hncn 9Cïne ben Vorrang"
ÎRefpiitgcr machte aber fünft gerne Streiche, bie ihm manchen gilger gu»

gogeit. ©0 lag er oft einen fetjr großen ÜJlann mit einem gang Meinen ab,

wie g. 50. bcit großen ßberft grifdjmann unb bcit Meinen fd)mäd)tigen Iperrn
©afpar trug gufantmen, ober gwei berfeinbete ober fonft nicht gut gufammen»
paffenbc ißerfunett, wie Ipcrr ;gac. 93. unb Jpcrr 991ajor S., bereit Sittber für ctlidhc
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Einer gesellschaftlichen, mich aus den 1700er Jahren herstammenden

bürgerlichen Einrichtung muß ich erwähnen, da sie sich, soviel ich weiß,
teilweise nach erhalten und sugar verbielfältiget, wiewvhl durch das Aufkommen
der Leichenwagen seit den 1830er Jahren anders gestaltet hat. Früher war der

Zudrang der sich Anmeldenden zum Tragen bei Begräbnissen groß und
ein wahrer Mißbrauch, Begreiflich konnten doch nicht mehr als 10, höchstens
12 Träger angestellt werden; es meldeten sich aber bei Sterbcfällcn aus dem

besten Mittelstände oft bei 30 und bei Vornehmen oft mehr als noch einmal
so viele Träger; manche sogar, die nicht einmal ein schwarzes Kleid besaßen.

Unter den Angemeldeten wurde im Traucrhaus eine Auswahl getroffen, denen

der Siegrist bieten mußte. Die Andern wurden mit einer beliebigen kleinern
Gabe mit 10 oder selbst 5 und 3 alten Batzen abgefertigt. Der Mittelstand
zahlte den Trägern 2, 3 und 4 Fr,, die Reichen 8, 12 bis 16 Fr, Gebräuchlich

war, daß für das Tragen eines Reichen, Angesehenen, eines Ratsgliedes
usw, die anständigen Handwerker, die ins Haus arbeiteten, Schreiner, Schneider,
Schuhmacher, Küfer und ähnliche zum Tragen vorgezogen wurden. Es war
das eine Art Ehrensache, Mein sel, Vater hat als Handwerksmann noch bei

einzelnen Sterbefällen seiner Kunden zu Grabe tragen helfen. Dies als
Bemerkung vorausgeschickt, erwähne ich, daß er der Stifter und bis in sein anno
1818 crfolgtcs Ende Vorsteher der Traggescllschnft war, die sich aus den meisten

Hausbesitzern vom untern Rindermarkt an bis nach der Steinenvorstadt
organisierte, Die Mitglieder trugen dann der Kehr nach ihre Verstorbenen selbst,

je zu 8 oder 10 Mann, Vom Tragen waren nur der Vorsteher und der

Kvndvlierer sowie ein Ausläufer frei. Die Gesellschaft schaffte ihr Lein- und

Bahrtuch an, das beim Kvndvlierer ausbewahrt wurde. Jedes Mitglied zahlte
jährlich etwa 4 bis 6 Franken in die Gescllschaftskasse, und gewöhnlich floß
aus einem Lcidhaus noch eine ähnliche Gabe, so daß die Unkosten für ein

Traucrhaus bedeutend gemindert wurden. In der Meßzeit vereinigten sich die

Mitglieder auf einer Zunftstnbe zu einem bescheidenen Abendessen, bei welchem

freilich der beliebte Lachs nicht fehlen durfte.
Das frühere Kondolieren, das Aufstellen eines Begräbnisrodels und

Ablesen bei der Leiche nach Rang und Würden der Teilnehmer am Zuge war
für den sogenannten Kvndvlierer zwar eine sehr mühevolle, aber einträgliche
Beschäftigung, Im Augenblick, wie der Sarg aufgehoben wurde, rief der
Kvndvlierer mit erhobener Stimme je den nächsten leidtragenden Verwandten und
dann zu ihm nach der Rangordnung den Geistlichen oder E, Begleiter auf.
Da gab es aber oft Verstöße, So rief dieser Mann, der „rote Respinger",
Stubeuknccht zu Gelten, der viele Jahre lang einziger Kvndvlierer war, einst:
M, H, Herr Staatsrat und Deputat Da trat schnell der ehr- und titcl-
süchtige Deputat Schvrndvrff hervor nun nannte der Respinger aber

Herrn Ochs, welchem als Präsident des Dcputatcnamts der Vorrang gebührte.
Schorndorff wollte beschämt zurücktreten, Ochs sprach aber ganz laut
ich habe es selbst mitangehört „Gehen Sie nur, mein Herr Deputat; Wenns

zum Grabe geht, lasse ich Ihnen gerne den Vorrang"!
Respinger machte aber sonst gerne Streiche, die ihm manchen Filzer

zuzogen, So las er oft einen sehr großen Mann mit einem ganz kleinen ab,

wie z, B, den großen Oberst Frischmann und den kleinen schmächtigen Herrn
Caspar Krug zusammen, oder zwei verfeindete oder sonst nicht gut zusammenpassende

Personen, wie Herr Jac. B, und Herr Major K,, deren Kinder für etliche
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Sage bcrloBt ltnö fief) mieber getrennt patten, aber memt er einen gorn nlIf
irgendeinen §errn patte, ber feinem Dïattge naep meit früher f)ätte aBgelcfcit
merbeit füllen, fo lief) er il)n längere geit ftepen, ober rief if)it gar niept auf.
@ë ift gut, bafj bic Iädjerticf)c Itnfitte be? Sïonboliererë gang abgegangen ift,
fomie fid) üBcrpaupt in unferm SBegrâBniëmefen biefeë freier unb gum Vorteil
geänbert pat, unb getoifî mürben mir in biefer unb biclcr anbermeitigen 93e»

giepttng Slfteë, fid) fetöft überlebt pabcnbeë in unfern ©itten unb ©ebräudjen
niept mc|r guri'td münfepett. gi'tr eingelneë aBgetommeneë Söblkpe mürben
mir mopl gerne ntancpeê Reue, Itnermünfcpte, ItnBcqucinc mieber bcrtaufcl)en.

t.

®er Sinbenftein in Gsfdjolgmatt.

Stuf bent ®orfplap ©fcpolgmatt, mo im IperBft 1910 bic jepige ®orfliitbe
gepftangt luurbe, ftunb nacf) SIngaBe bon §crnt alt ©emeinbepräfibent grip
93üd)er in frühem Reiten eine alte gerfatlene Surflinbe unb ein meitereë

(Sjemplar an ber Mauer beë Pfarrgartenë. ReBenBei Bemerït mürben bie

-Sannen iut Pfarrgarten bon grau ©nilie RogeDigergog unb gräulein RoBer»

tili« Sitcpcr gepftangt. — ©ë ntttjj in ber erften igälftc beë 19. gaprpuitbcrtë
gemefen fein, als an einem ©onntag Morgen ein SUplertnecpt bon ber .'gor»

gaff, nacf) anbeter Rerfion bout RütiBoben, per in einem ©act einen mertmürbig
geformten, 225 'Pfunb miegenbeu Stiefel ft ein Brachte unb iptt Bei ber alten
©otflinbe auSfc£)üttete, mit ber 93emertung, er mollc ben Sorfcrn biefen Bringen»
bamit fie etmaë gu tun I)a&en. Sie ©eftalt biefeë Siefclë lag groifepen ber

©form unb Shtgelforat unb ber Stein, bon nun an Sinbenftein genannt, mar
fepr fdjmicrig angupacten unb gu f)eben. ©r f)atte ait einer Steife eine Heine

ttnmerflicpe Rertiefung, meiere betn gingergriff Slnpaltëpuntt Bot, opne melcpctt
ber ©teilt üBerpaupt niept gefajjt nnb gepöbelt merben tonnte. — gemeifê und)
bettt ©onntagëgotteëbienfte berfammelten fiel) bie Älpler ttm ben Sinbenftein
unb probierten att if)ut ifjre Sünftftücte im .'geben unb ©tofjen. Sltn fepmie»

rigften foil baë Stnfaffen itnb ."peBeu Bië gur Sîniepûpe gemefen fein, ©itittal
pocpgepoBen, mnrben bie mertmiirbigften StraftproBen auëgefûf)rt. Slnton ®ufj»
©langtitann, D6er4îruntiucncgg (1804—1868), ©rofîbater beë jepigen ©enteiitbe»

prafibenten Stilton ®uf;, poB ben ©tein mäpreitb bem 3ü>ölfuprfd)lag nut
ffiirtfjturrn gmölfmat in bie ipope unb ftief; ipn nadjper rûctmârtë ab. Racp

Slttëfage bon Ëircpmeper gopaitit ©tabelmann fclig mürbe ber Stein auf beit

©cpultern in bie SBirtêftnBe guut Sümcn getragen unb in mettent Rogen gttnt
genfter pinattê geftoffen. Surd) bie übermäßige Slnftrengung Beim peBeit biefer
Saft gog fid) bautalë eine grüfjere Slngapt Männer eilten Rrucp git. ®ie§ mag
ber ©runb gemefen feilt, maruut ber ©teilt in belt 1880er gapren fpurloë ber»

fd)manb. Unter ber Rcbülferung girtulierte bie Meinung, bie Slrgte (Dr. Srojler
1827—79 unb Dr. SBogel 1840—1923) pätten bie ©ntfernung beë Siitbenfteineë
bernitlajjt, um bie ©fcpolgmatter bor meitertit ©epaben gît Bcmaprcn. Sllë Dr.
Srojler im Socpgut einmal g'Spilt mar, mürbe bor bem £>aufe „grunbet"#
nicutaitb magte aBcr pinauëgugepen. Slnt Morgen mar ber Sinbenftein bor
bent igaitfe auf eilten Raunt gepöbelt unb aitgeBunbcn. Sllë man bicê Dr.
Srojler melbetc, fagte er, eë fei gut gemefen, bafj er niept ptttauëgegaitgen fei,
bentt braufjcit feien „Shtccpte" gemefen. gm gapre 1882 ober 83 mürbe ber

©djttlpaitëmcipcr mcgcit Reparaturen auëgepumpt, ba taut attep ber Sinbenftein
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Tage verlobt und sich wieder getrennt hatten, oder wenn er einen Zorn ans

irgend einen Herrn hatte, der seinein Range nach weit früher hätte abgelesen
werden sollen, so ließ er ihn längere Zeit stehen, oder rief ihn gar nicht auf.
Es ist gut, daß die lächerliche Unsitte des Kvndolicrers ganz abgegangen ist,

sowie sich überhaupt in unserm Begräbniswesen vieles freier und zum Vorteil
geändert hat, und gewiß würden wir in dieser und vieler anderweitigen
Beziehung Altes, sich selbst überlebt habendes in unsern Sitten und Gebräuchen
nicht mehr zurück wünschen. Für einzelnes abgekommenes Löbliche würden
wir wohl gerne manches Neue, Unerwünschte, Unbequeme wieder vertauschen,

t.

Der Lindenstein in Escholzmatt.

Auf dem Dorfplatz Escholzmatt, wo im Herbst 1910 die jetzige Dvrflinde
gepflanzt wurde, stund nach Angabe von Herrn alt Gemeindepräsident Fritz
Bücher in frühern Zeiten eine alte zerfallene Dvrflinde nnd ein weiteres

Exemplar an der Mauer des Pfarrgartens, Nebenbei bemerkt wurden die

Tannen im Pfarrgarten von Frau Emilie Vogel-Herzog nnd Fräulein Rvber-
tina Bücher gepflanzt, — Es muß in der ersten Hälfte des l9, Jahrhunderts
gewesen sein, als an einem Sonntag Mvrgen ein Älplerknecht von der Hvr-
gaß, nach anderer Version vom Rtttiboden, her in einem Sack einen merkwürdig
geformten, 225 Psund wiegenden Kieselstein brachte und ihn bei der alten
Dorflinde ausschüttete, mit der Bemerkung, er wolle den Dörfern diesen bringen,
damit sie etwas zu tun haben. Die Gestalt dieses Kiesels lag zwischen der

Eiform und Kugelform nnd der Stein, von nun an Lindenstein genannt, war
sehr schwierig anzupacken und zu heben. Er hatte an einer Stelle eine kleine

umnerkliche Vertiefung, welche dem Fingergrisf Anhaltspunkt bot, ohne welchen
der Stein überhaupt nicht gefaßt nnd gehoben werden konnte, — Jeweils nach
dem Svnntagsgottesdienste versammelten sich die Älpler um den Lindenstein
und probierten an ihm ihre Kunststücke im Heben und Stoßen, Am schwierigsten

soll das Anfassen und Heben bis zur Kniehöhe gewesen sein. Einmal
hochgehoben, wurden die merkwürdigsten Kraftproben ausgeführt, Anton Duß-
Glanzmann, Ober-Krummcncgg (1804-1868), Großvater des jetzigen
Gemeindepräsidenten Anton Dnß, hob den Stein während dem Zwölfuhrschlag am
Kirchturm zwölfmal in die Höhe und stieß ihn nachher rückwärts ab. Nach

Aussage von Kirchmeher Johann Stadelmann selig wurde der Stein auf den

Schultern in die Wirtsstube zum Löwen getragen nnd in weitem Bogen zum
Fenster hinaus gestoßen. Durch die übermäßige Anstrengung beim Heben dieser

Last zog sich damals eine größere Anzahl Männer einen Bruch zu. Dies mag
der Grund gewesen sein, wärmn der Stein in den 1880er Jahren spurlos
verschwand, Unter der Bevölkerung zirkulierte die Meinung, die Ärzte (Dr. Troxler
1327—79 und Dr. Vogel 1840—1923) hätten die Entfernung des Lindensteines
veranlaßt, um die Escholzmatter vor weiterm Schaden zu bewahren. Als Dr.
Troxler im Lochgut einmal z'Chilt war, wurde vor dem Hause „gründet",
niemand wagte aber hinauszugehen. An? Morgen war der Lindenstein vor
den? Hause auf einen Baum gehoben nnd angebunden. Als man dies Dr.
Troxler meldete, sagte er, es sei gilt gewesen, daß er nicht hinausgegangen sei,

denn draußen seien „Knechte" gewesen. In? Jahre 1882 oder 83 wurde der

Schulhausweiher wegen Reparaturen ausgepumpt, da kam auch der Lindeustein
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